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133 XVII . Der Mord .

Zorn gluͤht auf ſeinen Wangen ,
Er eilt zum Koͤnig hin ,
Und wird von ihm empfangen
Mit heuchleriſchem Sinn :

»Fuͤr euren guten Willen ,

» Freund Siegfried , dank ' ich euch
D» Und gern moͤcht' ich erfuͤllen

» Der Gegendienſte gleich

Siebzehntes Lied .

» Uns bleibt , da wir nicht froͤhnen was kann es Kuͤhn' res geben
„ Dem Kriege , doch ſein Spiel ; Fuͤr einen Kriegesmann ,

Die Jagd ſoll euch verſoͤhnen , Als freies Jaͤgerleben ,
Auch da hat Muth ein Ziel ; Geht ' s weidlich drauf und dran
Des Wasgauwaldes Baͤren , Auf Eber in der Heide ,

» Der Eber boͤſe Brut Auf Baͤren in dem Wald ,
» Verfolgen wir mit Speeren , Springt ' s Buͤffelthier zur Freude
» Erfreu ' n uns ihrer Wuth . Aus ſeinem Hinterhalt

» Zu einem Waidmannsfeſte Nicht Baͤren , Ebern , Hirſchen
»Lad ' ich euch morgen ein , Gilt heut die Luſt der Jagd ,
» Und alle meine Gaͤſte , Es wird ein andres Pirſchen
» Sie ſollen mit uns ſein ; Auf edlers Wild gemacht .
» Doch die im luſt ' gen Streite Am Borne wird man ſpeiſen ,
» Noch unerfahren ſind Nach kuͤhner Jaͤgerthat ,
» Die bleiben an der Seite Und hier trifft ihn das Eiſen ;

Bei ihrem ſchoͤnen Kind . « — Dieß war Brunhildens Rath

» Viel Dank , mich ſo zu ehren Stand bei des Morgens Schimmer
Sprach Siegfried jetzt mit Ruh ' , Der Held im Jagdgewand
» Doch muß ich auch begehren , Schon in Chriemhildens Zimmer ,
» Mir fehlt ' s , gebt mir dazu Ergreifend ihre Hand :
» Den Schweißhund , der da ſpuͤret »Leb ' wohl ! Mit den Gefaͤhrten
» Und einen Jaͤgersmann , » Geht ' s heute uͤbern Rhein
» Der mich die Wege fuͤhret , » Und alle Jagdbewehrter
» So reit ' ich in den Tann . « — » Schon harren unten mein .

» Nur Einen ? Freund , o ſchaͤmt euch » Gott mag ein Vater walten
» Vier Jaͤger waͤhlt euch aus , » Mit Gnade uͤber dich
» Die beſten Bracken nehmt euch » Auch er wird wohl erhalten
» In Wald und Flur zu Haus . » Zu deiner Freude mich ,
» Es ſtellt gewandt die Meute » Und freue dich der Lieben ,
„ Euch hin das fluͤcht ' ge Wild ; » Die hier zuruͤck noch ſind ;
» Reich kehrt ihr heim mit Beute » Daß ich nicht heim geblieben —

„ Habt euren Muth geſtillt .« » Die Jagd , die Jagd , mein Kind ! «

In Gunthers Schmeicheleien Doch ahnungsvoll und bange
Lag boͤſer Rath verſteckt , Schlug ihr das treue Herz ;
Der war dem Allzutreuen Er kuͤßt' ihr Mund und Wange
Mit Trug zu tief verdeckt . Und ſie verging in Schmerz .
Man ruͤſtet ſich zum Jagen , Sie durft ' es nimmer wagen
Mit Waffen und Gewand ; Dem wunderkuͤhnen Mann
Nun macht das Zeichen Hagen Ihr Herzeleid zu klagen ,
Dem Koͤnig auch bekannt . Drum bittend hob ſie an

—



» Ach , bleibe , Lieber , bleibe

» Heut von der Ungluͤcksiagd ,
» Und glaube deinem Weibe

» Den Traum der heut ' gen Nacht :

» Zwei wilde Eber trieben

» Dich uͤber Heid ' und Flur ,
» Und ihre Tritte ſchrieben

» Auf Blumen blut ' ge Spur .

» Der Feinde boͤſe Wege
»Zeigt mir der Traum zu wahr ,
» Und in dem Waldgehaͤge
» Bedrohet dich Gefahr .
» Es eignen ſich die Schauer

Des Walds fuͤr Miſſethat ;
Ich bleib ' in Furcht und Trauer ,

Folgſt du nicht meinem Rath . « —

» O Traute , welche Klagen !
Ich habe keinen Feind ;
Wir ſind in wenig Tagen

» Schon wieder hier vereint ;
Auch hab ' ich an den Degen
Verdient nicht Haß , nicht Neid ,
Denn ihnen allerwegen
Dient ' ich mit Freudigkeit . « —

»Hoͤr' nur ! Zwei Berge huben
» Aus ihren Wurzeln ſich ,

Die ſtuͤrzten und begruben

Im Falle donnernd dich .
Ach , bleibe , Lieber , bleibe

Heut von der Ungluͤcksiagd ,
Und glaube deinem Weibe

» Die Traͤume dieſer Nacht . « —

Da hielt er ſie umfangen
Und an ſein Herz gedruͤckt ,
Er kuͤßte Mund und Wangen
Der Trauten hoch entzuͤckt ;
Zum letztenmal umſchlungen
Hielt er den ſchoͤnen Leib ;
Die Stunde war verklungen ;
Nie ſah er mehr ſein Weib .

Das Hifthorn ruft . Von dannen

Die muntern Jaͤger ziehn
Mit Bracken und mit Mannen

Froh nach des Waldes Gruͤn .
Es folgten Gunthers Roſſe
Die Ritter mit dem Speer
Der Jagd ; daheim im Schloſſe
Blieb Gernot , Giſelher .
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Und Maͤuler ſind beladen

Mit Speiſen , Brod und Wein ,
Und vor der Wildbahn Pfaden
Da lagert man ſich ein ,

Und muntre Jagdgeſellen
Die finden ſich bereit ,

Das Jagen zu umſtellen

Mit ſchlauer Wachſamkeit .

Und Siegfried ſprach , der Degen :

» Wer ſoll uns in dem Wald

» Wohl leiten nach den Wegen ,
» Des Wildes Aufenthalt ? « —

Doch ſchnell verſetzte Hagen :
»Zieh ' Jeder ſeinen Pfad
»Allein zum luſt ' gen Jagen ,
» Und ſei ſein eigner Rath .

» Dann ruͤhme frohe Kunde

» Den Meiſter unſrer Jagd ;

» Auf , theilt euch Leut ' und Hunde ,
» Es iſt der Tag erwacht ! « —

Sprach Siegfried : » Gebt mir Einen

Der beſten Bracken nur ,
Dann werd ' auch ich erſcheinen

» Gleich auf des Wildes Spur . « —

Die Jaͤger drauf erheben

Sich raſch vom Morgenmahl ,
Und in den Wald kommt Leben

Beim erſten Sonnenſtrahl .

Sogleich bringt einen Spuͤrer

Der alte Jaͤgersmann ;
Verſehn mit einem Fuͤhrer

Jagt Siegfried in den Tann .

Der Hund , gleich einem Pfeile ,

Flog auf das fluͤcht ' ge Wild ,

Ihm nach der Held in Eile ,
Vom Durſt nach Ruhm erfuͤllt ;
Und was die Brack ' erjagte ,
Das hatte ſie gebannt ;
Es ſchlug , eh ' s hoͤher tagte ,
Viel Wild des Helden Hand .

Den Halbwolf , der die Zaͤhne

Ihm wuͤthig grinſend wies ,

Den traf er , von der Maͤhne

Sich beugend , mit dem Spieß ;
Ein Loͤwe kam gezogen ,
Der ihm entgegenſprang ,
Da flog der Pfeil vom Bogen ,

Daß laut die Sehne klang .



Es war der Schuß gelungen ;

In Wuth das Ungethuͤm
War dreimal aufgeſprungen ,
Dann fiel ' s zu Fuͤßen ihm ,

Und laut von allen Seiten

Erſcholl des Schuͤtzen Ruhm ;

Doch er flog fort zu ſtreiten

Fuͤr edles Jaͤgerthum .

zit wuͤthender Geberde

Blickt ' ihn ein Buͤffel an ,

Sein Huf zerſtiebt die Erde ,

Er fuͤhlt des Hundes Zahn ,

Und in die Weichen rennet

Der Held den Speer ihm gleich ;

Den Kopf vom Rumpfe trennet

Ein ſcharfgefuͤhrter Streich .

Es faͤllt von ſeinen Streichen

Das Elent und der Ur ,

Der Hirſch , die Hindin weichen

Vor ihm durch offne Flur ,

Er nach auf ſchnellem Roſſe ,

Jagt uͤber das Gefild ,

Und ſeinem Mordgeſchoſſe

Entgeht kein fluͤcht ' ges Wild .

Da ward zum ernſtern Streite

Ein Eber aufgehetzt ,
Dem glaͤnzt' auf jeder Seite

Der Hauer , ſcharf gewetzt ;

Der Held ſaß ab ; zum Schwerte

Griff er mit feſter Hand ,

Wie auch das Thier ſich wehrte ,

Todt lag es , woer ſtand .

Und ſeinen Spuͤrer blicket

Man faſt an jedem Ort ,

Den faͤngt man auf und ſchicket

Dem Herrn ihn mit dem Wort :

» Die Bahn habt ihr gerdͤthet

» Mit Blut und ſtark verheert ;

„ Nehmt hin , was ihr getoͤdtet ;

„Laßt ' s Wild jetzt unverſehrt . « —

Da laͤchelt ſchlau der Kuͤhne

und laͤßt die Waffen ruhn ,

Von ſeines Ruhmes Buͤhne
Will er zur Staͤtte nun ,

Wo Feuer luſtig brannte ,

Von Koͤchen angelegt ,
Und ſich der wohlbekannte ,
Der Bratſpieß , fleißig regt .
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Bald hoͤrt man Hoͤrner toͤnen,

Die Bracken bellen drein ,
Und Berg und Wald erdroͤhnen
Vom Blaſen , Rufen , Schrei ' n ;
Es ſind gefuͤllt die Wagen ,
Die

Jaͤger gehn zuruͤck,
Geſtillt die Luſt am Jagen ,
Und Jeder preist ſein Gluͤck

Es ruft mit lautem Schalle

Das Horn zum letztenmal ,
Verſammelt ſind ſie Alle

Im tiefen Wieſenthal .
» Wer hat an dieſem Tage
» Die Meiſterſchaft erſtrebt ?« —

Das iſt die erſte Frage ,
Die jeder Held erhebt

Da lobt man um die Wette

Sich ſelbſt , denn Keiner ſieht

Den Mann , der nach der Staͤtte

Im Walde langſam zieht ;
Und alle Hoͤrner gellen
Und rufen ihn herbei ,

Die luſtigſten Geſellen

Erheben noch Geſchrei .

» Herr , habt ihr das vernommen ?

» Sie rufen ſtark nach euch .

» Ihr ſollt zum Imbiß kommen ,

» Ich antwort ' ihnen gleich . « —

So ſprach zum ſtarken Helden
Sein treuer Jaͤgersmann
Und ſetzt ' , ihn anzumelden ,

Das Hifthorn tapfer an .

Er dehnt die Bruſt , die breite ,

Das Horn gibt maͤcht ' gen Schall

Die Thiere fliehn ins Weite ,

Erſchreckt vom Wiederhall ;

Und in die Ebne ziehet

Ein ungeheurer Baͤr ,

Und Siegfried drob ergluͤhet ,

Iſt hinter ihm bald her .

» Laßt los den Hund , den ſchnellen

» Ein Baͤr iſt uns beſcheert ,
» Der meinen Jagdgeſellen

» Noch eine Luſt gewaͤhrt ;
» Harrt er nur auf den Fuͤßen

»Aufrecht , der Kaͤmpe , mein ,

» Umarmend ihn zu gruͤßen ,
„ Soll meine Freude ſein . «
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Die Bracke , freigegeben
Gleich auf den Baͤren ſchoß
Und Siegfried ſonder Beben

daot
hinterdrein zu Roß ;

Da hindert ihn Gekluͤfte ,
Der tapfre Ritter jetzt
Vom Pferd , und durch die Luͤfte
Hat er im Nu geſetzt .

Mit kampfbegier ' gen Blicken

Schaut ihn der grimm ' ge Baͤr
Und hebt den breiten Ruͤcken
Da Ritter her

Der kraͤftig ihn umſchlinget
Mit ſeines Arms Gewalt ,
Und ihn danieder ringet ,
Daß laut der Tann erſchallt

derjagt der

Ein ſtarkes Seil die Tatzen

Das Maul ſogleich umflicht
Zw ar ſtrebt das Thier zu kratzen
Das Seil zerreißt es nicht
Der Hund zerrt in den Haaren
Der Ritter zieht und preßt ,
Und ſchnallt ' s , es zu bewahren ,
An ſeinem Sattel feſt

E
*

Seht , wieer ſtattlich reitet

Im glaͤnzenden Gewand ,

Aus ſchwarzem Luchs bereite
Geſticckt mit goldnem Rand ;

Ein Hut von Zobel druͤcket

Das koͤnigliche Haupt ,
Mit Edelſtein geſchmuͤcket
Von Eichenblatt umlaubt

Der Koͤcher mit den Pfeilen
Dem Ruͤcken angeſchmiegt ,
Die treffend ſtets ereilen

Das Wild , wenn es entfliegt ,
Gekreuzt damit der Bogen ,
Vorn ruht die Sehne ſchlaff
Die nimmer hat ge zogen
Ein andrer Recke ſtraff

as Jagdhorn an der Seite
Vom reinſten blitzt
Und Balmung , ſcharf im
An ſeiner Linken ſitzt ;

Feſt ruht in ſeiner Rechten
Der maͤcht' ge , lange Speer

Vergebens in Gefechten
Iſt gegen ihn die Wehr

D

Golde

Streit
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So mit vergnuͤgten Blicken
Zieht hin der ſchoͤne ſt
Da ſchau ' n ihn mit Entzuͤcken
Die Jaͤger auf der Raſt
Und eilen ihm entgegen
Mit freudigem Halloh ;
Vom Roſſe ſpringt der Degen ,
Der Ruheſtaͤtte froh .

Gaſt ,

Und ſeinen Baͤren ſchnallte
Er von dem Sattel ſchnell ,
Und auf die Erde prallte
Der Baͤr , ihn ſchreckt Gebell ;
Er will waldeinwaͤrts laufen
Und ſtuͤrzt , von dem Geſchrei
Verwirrt , ſich in die Haufen
Der Kuͤchenmeiſterei

D ird ein Laͤrm erhe
Die Koͤche fliehen fort ;
Vom Fluchen , Schreien , Toben

Koömmt Keiner mehr zu Wort
Vorbei iſt ' s mit den Toͤpfen
Die Schuͤſſeln ſtehn verkehrt ,
Die Keſſel auf den Koͤpfen ,
Die Braten auf dem Herd

Auf ſprangen alle Gaͤſte
Und ſetzten jubelnd nach ;
Es war der Schluß vom Feſte ,
Als Gunther froͤhlich ſprach :
» Die Bracken von den Seilen
» Es haͤlt der Baͤr uns Stand
Und Jeder ſonder Weilen
Lief nach des Waldes Rand

Der Baͤr, ſchon im Gedraͤng
Beginnt die ſchnellſte Flucht ;

Vergebens , daß die Menge
Ihm nachzukommen ſucht ,
Als Siegfried flink vor Allen
Vorbei im Sturme fliegt
Und, ploͤtzlich uͤberfallen ,
Das Thier dem Schwert erliegt

Es wird das Ungeheuer
Nun vieler Schultern Laſt
Wird zu des Lagers F

Getragen Raſt fuͤr
Es ſtaunt ob

Die Jagdgenofſ
eld i ſt aut
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Und in dem Wieſenthale

luſtig anzuſehn ,
zu dem Jaͤgermahle
Ritter hungrig gehn ;
man nach Jaͤgerweiſe

ch in das Gruͤne ſetzt ,
nd ſich an reicher Speiſe

zehaglich bald ergetzt

ie

ie
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Doch viele Gaͤſte denken :

Bei aller Koſt fehlt Eins «

gen nicht die Schenken

mit Geberde ,

emiſcht aus Ernſt und Scherz ,

Ich hatte viel ' Beſchwerde ,
Und durſtig iſt mein Herz .

Die Fuͤlle edlen Trankes

»Schafft uns , o Fuͤrſt vom Rhein
ynſt mag ich trotz des Dankes

Nicht euer Jaͤger ſein . « —

Da haͤlt an Heuchlerklagen
Sich ſchlau Herr Gunther feſt :

Ich gab; doch iſt es Hagen
Der uns verdurſten laͤßt.

bʒ

» Ihr muͤßt es mir vergeben ,
Mir thut ' s « , ſprach Hagen , »leid

Daß unſer Jaͤgerleben
Des Weins ſich nicht erfreut ;

Denn nach dem Speſſart ſandte
Den Labewein ich hin ,

» Nicht wiſſend , daß ſich wandte

Hieher des Koͤnigs Sinn . «*

Da ſprach der Held unwillig :

» Ich weiß euch wenig Dank

» Herr Kellner , ' s iſt unbillig ,
Zu meiden jeden Trank .

» Ha , ſieben Roſſe gnuͤgen
» Mit Meth und Wein uns kaum

Am Rhein mit unſern Zuͤgen
War auch fuͤrs Lager Raum . «

Und mit Verſuchertuͤcke
Treibt ' s Hagen nun zur That
Und mit gefaͤll ' gem Blicke
Gibt er den liſt ' gen Rath :

» Herr Ritter , ſeid nicht boͤſe,
» Ein Boͤrnlein zeig ' ich euch ,
» Wo ich als Kellner loͤſe
» Mich von der Pflicht ſogleich . « —

kr Mord . 14 : —

Und die das Wort verſtanden

Traf bange Ahnung ſchwer ;
Umſtrickt von Hagens Banden
Ward Siegfried immer mehr ;
Raſch ſprang er auf ; dem Sporne
Des Durſtes gab er nach ,

Schon wollt ' er zu dem Borne
Als Hagen ſchmeichelnd ſprach :

» Herr Ritter , iſt ' s erdichtet ?
» Man ruͤhmet weit und breit —

» Drum ward ' s auch mir berichtet

Daß ihr ein Laͤufer ſeid ,
Den auf der Erde Keiner

» Im Laufen kann beſtehn ;
» Ich lauf ' , wie irgend einer ;

Ha , laßt doch das uns ſehn ! «Agtßt U

Gereizt war Siegfrieds Ehre :
» Zum Borne ſei die Bahn ,

Denn ein Verſuch wohl waͤre
» Vor Rittern gut gethan .
»Lauft mit mir , und die Helden

» Sie ſchauen drauf mit Fleiß ,
» Um laut es anzumelden ,

Wer ſich erringt den Preis . ⸗

» Wohlan ! « ruft Hagen ruͤſtig
Der nach dem Siege geizt
Zum Scheine nur und liſtig
Die Wettbegierde reizt .
Drob Siegfried ſprach , der Degen :
» Gewinnt ihr , hier mein Wort

» Zu euren Fuͤßen legen
Will ich getroſt mich dort ,

» Und mehr noch kann ich wagen
Die Waffen , das Gewand

Will ich dabei noch tragen
» Zur Seit ' und in der Hand .
» Raſch aus dem Jaͤgerkleide ! «

Er rief ' s und es geſchah ;
Zum Wettlauf ſtanden Beide

In weißen Linnen da.

Dort auf den Blumenmatten

Am klaren Borne ſteht
Die Lind ' , in deren Schatten
Ein Luͤftlein Kuͤhlung weht .

Dort iſt das Ziel . Sie fliegen
Gleich Panthern muthig drauf ;
Am Ziel iſt Siegfried ; ſiegen
Sah ihn die Schaar im Lauf
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Und an der Linde hemmt er

Faſt athemlos den Flug ,

An einem Aſt da ſtemmt er

Den Speer , den treu er trug ,
Er loͤst von Gurt und Binde

Den Koͤcher und das Schwert

Und lehnt ſie an die Linde ,

Die Waffen , ihm ſo werth

Und an den Brunnen geht er ,

Dort legt er ab den Schild ,

Und an dem Brunnen ſteht er ,

Des Durſtes traurig Bild ,

Da , harrend auf den Koͤnig ,
Er nicht zu trinken wagt ;
Das ruͤhrt den Fuͤrſten wenig ,
Der ſchlechten Dank ihm ſagt —

Gewitterwolken ſchweben ,
Die Luͤfte ſind ſo ſchwuͤl ;

Nur hier iſt ' s wohl zu leben ,

Am Brunnen iſt es kuͤhl.

Es naht der Koͤnig ſchweigend

Des Bornes lautern Flut ,
Und trinkt , herab ſich neigend ,
Mit tiefen Zuͤgen gut .

Bei ihm ſchaut Siegfried wogen

Die Well ' in kuͤhler Nacht ,
Ind Hagen hat ſchon Bogen

Und Schwert hinweggebracht ;

Leis nahet er dem Speere ,
Blickt duͤſter auf die Naht
Und harrt beim Mordgewehre ,

Entſchloſſen zu der That .

Es hob nun aus der Welle

Das Haupt der Fuͤrſt vom Rhein ,
Da ſenkte in die Quelle
Der Held den Mund hinein .
O ungluͤckſelig Buͤcken !

Der Moͤrder hob den Spieß
Und ſchoß ihn in den Ruͤcken ,

Wohin das Zeichen wies .

Und mit der Rache Hitze ,

Gefuͤhrt von ſtarker Hand ,

Durchdrang des Eiſens Spitze

Des treuſten Herzens Wand ,

Als Blut mit heißem Strahle
Hervor im Bogen ſchoß ,
Das , zeichnend Moͤrdermaale ,

Auf Hagen ſich ergoß .

Er ließ den Mordſpeer ſtecken ,
Sucht ' in der Flucht ſein Heil ;

Noch keinen Mann mit Schrecken

Floh Hagen ſo in Eil ' ;

Denn Siegfried hatt ' erhoben

Vom Brunnen ſich mit Kraft
Und furchtbar wollt ' er toben ,

Da hindert ' ihn der Schaft .

Dorthin die Blicke flogen ,
Wo er die Waffen glaubt ;
Doch wehe ! Schwert und Bogen
Hat Hagen ſchon geraubt ;
Da greift er zu dem Schilde ,
Mit dieſem kaum bewehrt ,

Gleich dem verletzten Wilde ,

Er auf den Moͤrder faͤhrt

Der kann ihm nicht entfliehen ;

In der Verzweiflung ficht

Der Held , daß Funken ſpruͤhen
Der Schildrand ſchmetternd bricht ,

Und Hagen faͤllt , gefunden
Haͤtt' er verdienten Tod ;

Doch Siegfrieds Todeswunden

Befrei ' n ihn aus der Noth .

Die Wange will erbleichen

Es ſchaudert ſchon der Held
Der mit des Todes Zeichen
Nun in die Blumen faͤllt.
Von ſeinem Blute roͤthet

Der Boden ſich gemach ;
Die meuchlings ihn getoͤdtet ,
Sie nahten , als er ſprach :

» Wie konntet ihr es wagen

»Feigherzig und verrucht ,

» Den Freund , mich zu erſchlagen ,
» Der immer nur geſucht

Sein arbeitsvolles Leben

» Euch und Burgund zu weihn ?

„ Saht ihr nicht mein Beſtreben ,

» Euch immer treu zu ſein ?

» Die Rach ' iſt unverloren

» Sie nahet mit der Zeit ;
Was jetzt noch ungeboren ,

» Wird raͤchen dieſes Leid

„ Von nun an ſeid gemieden
» Von braver Ritter Kreis

»Flieh ' ewig euch der Frieden
Und Fluch ſei euer Preis ! « —
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Die Ritter , die dem Laufen
Erſt froͤhlich zugeſehn ,

8 ie eilten hin in Haufen ,
Nicht wiſſend , was geſchehn .

as Trinken aus der Quelle ,
es Moͤrders Todesſtreich ,
es Kampfes Blibesſchnelle

)es Helden Fall ſogleich ,
SKss

War in der Fern ' erſchienen

Als Eine grauſe That
Und Keiner unter ihnen
Fand auch nur Einen Rath
Wer iſt ' s, der Hagen offen
Des Vorwurfs Stachel gibt ?
Stumm ſtehn ſie da , betroffen
Und bis zum Tod betruͤbt .

Den Koͤnig faßte Reue ,

Er klagt ' um Siegfrieds Tod ;

Jedoch der wunde Leue

Begann : » Das thut nicht Noth ,
» Daß ihr mit Heuchlerthraͤnen

Vor allen Rittern weint ,

Der ihr, ich darf es waͤhnen ,

Als Thaͤter ſelbſt erſcheint . « —

Da ſprach der grimm ' ge Hagen

Wohl recht ! Auch weiß ich nicht ,
Warum die Helden klagen ,
Da ' s nun an Nichts gebricht .

» Die Sorge hat ein Ende ,

» Vorbei iſt unſer Leid ,
„ Nun kaͤm' , wenn man ' s verſtaͤnde ,

Des Reiches groͤßte Zeit .

2

» Die Herrſchaft iſt gefallen
Mit dieſem Heldenhaupt ,

Und ich , Burgunds Vaſallen ,

Hab ' s Leben ihm geraubt
» Es lebte juͤngſt nur Einer

» Der konnte uns beſtehn ;

Jetzt kann auf Erden Keiner

Dem Schwert Burgunds entgehn . «

Und Siegfried : » Ruͤhmt euch nimmer

Im Heldenkreiſe hier ,
Denn kam der kleinſte Schimmer

» Verdachtes nur zu mir ,

» Von eurer Luſt am Morden

»Laͤg' ich nicht hingeſtreckt ;
» Doch , daß es ſo geworden ,
» Iſt nicht , was mich erſchreckt
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» Weh , weh ! Ich muß verlaſſen

» Den lieben Sohn , noch klein ;

Jetzt kann er noch nicht faſſen
» Des Vaters Todespein ;

Doch ſeine Wange roͤthet
» Wohl einſt das Rachewort :
» Dein Vater ward getoͤdtet
» Durch feigen Meuchelmord .

» Weh , weh ! Ich muß verlaſſen
Die Gattin in der Noth ;

» Es wird der Schmerz ſie faſſen
Um ihres Gatten Tod .
Kommt , von des Mordes Pfade ,

» O Koͤnig, ihr zuruͤck,
Dann walte eure Gnade

»Fuͤr meiner Trauten Gluͤck

» Wann ihre Thraͤnen fließen
Um mich geſchlagnen Mann ,
O laßt ſie drum nicht buͤßen,
Denkt eurer Schweſter dann !

In eurer Huld ſie bleibe
Sie , die ich heiß geliebt !
Nie ward an einem Weibe

„ So gluͤhnder Haß veruͤbt.

Er ſchwieg . Es mußte kruͤmmen

Im Bluts ſich der Held ,

Drauf rief er : » Glaubt , ihr Schlimmen ,
» Die Zeit iſt euch geſtellt !

Ihr werdet nach den Tagen
» Schwer , ſchwer bereu ' n den Mord
» Denn ihr habt euch erſchlagen
Und hier erſtarb ſein Wort

Und rings ward jede Blum
Von ſeinem Herzblut roth ;

Der Held vom hoͤchſten Ruhme ,
Er kaͤmpfte mit dem Tod ;
Des Todes Waffen ſchnitten
Ihm tief ins treue Herz ;
Sein Auge brach ; erlitten

War nun der letzte Schmerz .

Schon iſt der Leib mit Trauer

Auf goldnen Schild gelegt ,
Als des Gewiſſens Schauer

Sich in den Helden regt ,
Die ernſtlich nun bedenken

Die grauſenhafte That ,
Und ihre Blicke lenken

Sich auf den klugen Rath
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» Wenn wir ' s der Welt erzaͤhlen ,

» Auf uns faͤllt alle Schmach ,

» Drum muͤſſen wir verhehlen ,
» Was Hagen hier verbrach .

» Es haͤtte, ſprecht , beim Jagen

Im Dickicht eine Schaar

Von Moͤrdern ihn erſchlagen ,
„ Und ſchwoͤret , das ſei wahr . « —

Hagen ſprach : » Ich bringe
Den Leichnam ſelbſt nach Haus
Weint ſie, ich acht ' s geringe
Sich auch die Augen aus .

„ Brunhildens Schmach zu raͤchen

» Ich ſchwor ' s mit Hand und Mund ,
» Und hielt nur mein Verſprechen ;
» Thut , wenn ihr wollt , es kund . « —

—Achtzehntes Lie

22˙

Das VLegräbniss .

Des Meuchelmordes Grauen

Bedeckte tiefe Nacht ,

Es ſollte Worms nicht ſchauen
Das Wild der Schreckensjagd ;
Spaͤt fuhr in Nebelhuͤlle
Die Schaar zuruͤck den Rhein
Und zogin tiefer Stille

In Worms mit Vorſicht ein .

O hoͤrt vom übermuthe
Und von der Rache jetzt
Des Frevlers , mit dem Blute
Des Helden noch benetzt :
Es laͤßt ſogleich der Degen
Hin vor Chriemhildens Thuͤr
Geheim den Leichnam legen ,
Zum hoͤchſten Schrecken ihr ,

Wenn ſie an heil ' ge Staͤtte

Zu beten geht , eh' s tagt ,
Da ſelten ſich die Mette

Ihr frommes Herz verſagt . —

Noch deckte Nebel finſter
Des Doms Gewoͤlb ' und Gang ,

8 ſchallte her vom Muͤnſter
Der Glocke ernſter Klang .

Es ſtand mit ſchwerem Herzen

Chriemhild vom Lager auf ;

Sie winkt ' ; es kam mit Kerzen

Ein Kaͤmmrer ſchnell herauf ;

Der Kammerthuͤre Schwelle

War eben er
—Da hindert an der Stelle

Ein Leichnam ſeinen Pfad .

Er hatt ' ihn uͤberſchritten ,
Nicht wußt ' er , wen er ſah ,
Und in der Stube mitten

Stand er verſteinert da.

Chriemhilde rief : » Welch Zagen !
» Wie blaß ! Was kam euch an ? «

» Frau , vor der Thuͤr erſchlagen

Liegt todt ein Rittersmann . « —

» Du willſt mich wohl erſchrecken

» Mit einem boͤſen Traum ?
»Gleich werd ' ich ' s ſelbſt entdecken ,

» Gib ſolchem Scherz nicht Raum . « —

Doch er faͤllt ihr zu Fuͤßen ,
Den Schrecken im Geſicht
» Ach , ſcherzt ' ich , wollt ' ich ' s buͤßen!

» Geht in die Kirche nicht ! « —

Sie ſinnt ; als jene Stunde

Ibe
vor die Augen tritt ,

Da mit dem Schmeichlermunde
Der Falſche zu ihr ſchritt ,
Da er mit Heuchlermienen

Aushorchend ſich erbat ,

Dem Gatten treu zu dienen —

in faͤllt ihr ein die Naht .

Und wie vom Blitz getroffen
Sinkt ſie mit einem Schrei ,
Verloren iſt ihr Hoffen ,

Daß es ein Andrer ſei ;

Laut ſchallt die hohe Kammer
Von ihrem Klageton ,
Blut quillt vor Herzensjammer
Von ihrer Lippe ſchon .

Man troͤſtet ſie : » Ein Wandrer ,

» Ein Fremdling kann es ſein « —

» Mein Siegfried iſt ' s, kein Andrer

»Liegt dort ; ach nein , ach nein !

8 wag ' s zu ſagen ,
» Sie hat die That erdacht ,
» Und der — — Hagen
» Hat meuchlings ſie vollbracht .
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